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SOÏittlermeile fie fo plaubernb im ©eljolg
fafjen, faugte ©ecco baê Slut auf, ba§ iljm auf
feinen gertralgten igänben fit® unb feufg-te :

,,SBa.§ ift eigentlich gefdjeïjen? 3um ©eufel, idj
berfteÊje nirîjtê bon all bem! (Sadie Sßinotta
plötglidj öerrücft gemorben fein? SBaë für eine

Oerftudjte Stufregung!"
2Kafo harte baê gammern ©ecco§ mit an,

aber ohne fief) barum gu ïûmmern, eine @rttä=

rung für ba§ Sorgefadene gu> finben, meil ber

ftecfjenbe ©djmerg be§ ^mngerê jebe§ anbete ©e=

fü£)I unb gntereffe übertraf. ©djliefjlid) tonnte
er nicht mehr, berührte bie befannten ©afdjeit
feinef Äameraben unb flüfterte ihm gu : „©od
man fie effen?"

geigt enblith ging bem ©ecco ein Sicht in fei=

nein ©eljirn auf. ©r fcfjiteHte empor, fdjlug firîj

au feine ©tirn unb rief: „geh ©ummtopf, jetgt

enblith begreife ich, üiatum bie 'Sßinotta baüau

gerannt ift. ©ie glaubte jebenfadf, bu modteft
fie freffen, bu berrüdter Sert, ber bu bift, gdj
hätte e§ eigentlich ahnen tonnen, bafg bu mir
baê Spiel berberben unb nur Unheil bringft."

©ecco atf gemiegter ©iplomat unb guter 3ieb=

iter fdjeint nachher bennodh SJtittel unb SBege ge=

fuitben gu haben, feiner SIngebeteien ben grr=
tum gu erttären unb mieber nach SIbigno gurücU

te'hren gu bürfen. „Uber ef fei beffer," fagte er,
„foldje Slanteraben, bie bauemb nach polenta
begierig mären, inf'fünftig gu tpaufe git laffen.

Der Schwiegersohn

UI§ grau STcüder am ©onntagmorgen gum
erftenmaï nadj ber Uhr fa'fj, fdjlüpfte nur ein

eingiger Heiner ©onnenftrahl burd) bie Sor=

hänge. ©ie Uhr hatte eben erft fünf gefcflagen.
®a§ nädjftemal, alf fie ermadjie, mar bie eine

SBanb beë ©djlafgimmerê hed Beleuchtet.

©ie hatten teilte Stühe, bie beibeit alten Seut=

dgen, unb lange bor ber Qeit ftanben fie auf unb

machten fid) gu ihrer Steife gum ©djmiegerfol)it
fertig.

„©ie'hft bu mohh SJiutter, bafg ich mecf;i hatte,

ift ba§ heute nidjt ein Sßracljttoetter?"
„SBenit eê fid) nur halten luirb $u toeifft, id)

traue ber heden ©onne am frühen iücorgen

nicht fo recht."
„geh glaube, bie kleinen haben heute morgen

auch nicht biet mehr ©ebulb gehabt al§ mir."
„Sich ja, bie Meinen! ©ottlob, bah fte unê

haben!" feufgte grau SMder.
„Uber fo trinte bod) Beinen Kaffee in Stühe,

Sater! 28ir haben gar feine ©ile, mir fornmen

noch gehnmal git früh. "

„©u trinfft ja felBft nidjtä, SJtutter! Siebente,

e§ bauert lange, bi§ mir mieber maê betont»

men!"
Unb enblich tarn ber grofje äftoment, mo ba§

©eburtêtagêgefchenï für ben ©djmiegerjohu her=

aufgeholt mürbe, ©ine Mfte Qigarren bon ber»

felben ©orte, bie SJtarie ihrem Staune als leigte

©eburtStagêgabe getauft hatte.

„@§ ift gut, baff Uad unfere Starie nicht um
einer anbern miden bergeffen hat."

„ga, Sater; aber ba§ haben mir auch -toi,rf=

lieh nicht um ihn berbient."

@r beburfte nicht fo gang feiten einer tieinen
Ipilfeleiftung, biefer ©djmiegerfohn. ©och hatte
er fo fdjmerglidj beim ©obe ber SRarie gemeint.
Unb bann bie Meinen, bie maren ja both bei»

ber Mnber! ®a hatten fie ihn in ihr ßerg ge=

fdjloffen,

SBährenb fid) bie Unterhaltung begreiflicher»

iueife um ihren ©odjtermann breite, micfelten

fie ginammen ba§ ©efchent in ©eibenpapier ein.

©arauf ganften fie fid), mer e§ tragen füllte.

©ie ©ommerfonne fchien, ber Rimmel mar
tiefblau, bie gelben gelber blenbeten. ©ort brü»

ben tag ber äßalb in bläulichem ©unft, unb aud)
bie Serge fchienen leicht umhüdt. Um ©raben
be§ SSahnbammeS ftanben Slumen; unb bie

©cfiienen glühten in ber ©onne. Sarfüfjige Mit»
ber folgen, il)re Singen mit ber §anb befcfiatteitb,
bem Quge nad). Sater fDtüder faff ba unb nidfte,

feine grau unterhielt fid) mit ihrer Stadjbariit
über ihre ©nfelfinber unb ben ©dimiegerfohn,
ber heute 35 merbe.

359

Mittlerweile sie so plaudernd im Gehölz
saßen, saugte Cecco das Blut auf, das ihm aus
seinen zerkratzten Händen floß und seufzte:

„Was ist eigentlich geschehen? Zum Teufel, ich

verstehe nichts von all dem! Sollte Pinatta
plötzlich verrückt geworden sein? Was für eine

verfluchte Aufregung!"
Maso hörte das Jammern Ceccos mit an,

aber ohne sich darum zu kümmern, eine Erklä-

rung für das Vorgefallene zu finden, weil der

stechende Schmerz des Hungers jedes andere Ge-

fühl und Interesse übertraf. Schließlich konnte

er nicht mehr, berührte die bekannten Taschen

seines Kameraden und flüsterte ihm zu: „Soll
man sie essen?"

Jetzt endlich ging dem Cecco ein Licht in sei-

nein Gehirn auf. Er schnellte empor, schlug sich

an seine Stirn und rief: „Ich Dummkopf, jetzt

endlich begreife ich, warum die Pinotta davon

gerannt ist. Sie glaubte jedenfalls, du wolltest
sie fressen, du verrückter Kerl, der du bist. Ich
hätte es eigentlich ahnen können, daß du mir
das Spiel verderben und nur Unheil bringst."

Cecco als gewiegter Diplomat und guter Red-

ner scheint nachher dennoch Mittel und Wege ge-

funden zu haben, feiner Angebeteten den Irr-
tum zu erklären und wieder nach Avigno zurück-

kehren zu dürfen. „Aber es sei besser," sagte er,
„solche Kameraden, die dauernd nach Polenta
begierig wären, inskünftig zu Hause zu lassen.

Der

Als Frau Müller am Sonntagmorgen zum
erstenmal nach der Uhr sah, schlüpfte nur ein

einziger kleiner Sonnenstrahl durch die Vor-
hänge. Die Uhr hatte eben erst fünf geschlagen.

Das ncichsteiual, als sie erwachte, war die eine

Wand des Schlafzimmers hell beleuchtet.

Sie hatten keine Ruhe, die beiden alten Leut-
chen, und lange vor der Zeit standen sie auf und

machten sich zu ihrer Reise zum Schwiegersohn

fertig.
„Siehst du Wohl, Mutter, daß ich recht hatte,

ist das heute nicht ein Prachtwetter?"
„Wenn es sich nur halten wird! Du weißt, ich

traue der hellen Saune am frühen Morgen
nicht so recht."

„Ich glaube, die Kleinen haben heute morgen
auch nicht viel mehr Geduld gehabt als wir."

„Ach ja, die Kleinen! Gottlob, daß sie uns

haben!" seufzte Frau Müller.
„Aber so trinke doch deinen Kaffee in Ruhe,

Vater! Wir haben gar keine Eile, wir kommen

noch zehnmal zu früh."
„Du trinkst ja selbst nichts, Mutter! Bedenke,

es dauert lange, bis wir wieder was bekom-

men!"
Und endlich kam der große Moment, wo das

Geburtstagsgeschenk für den Schwiegersohn her-

ausgeholt wurde. Eine Kiste Zigarren von der-

selben Sorte, die Marie ihrem Manne als letzte

Geburtstagsgabe gekauft hatte.

„Es ist gut, daß Karl unsere Marie nicht um
einer andern willen vergesseil hat."

„Ja, Vater; aber das haben wir auch wirk-
lich nicht um ihn verdient."

Er bedürfte nicht so ganz selten einer kleinen

Hilfeleistung, dieser Schwiegersohn. Doch hatte
er so schmerzlich beim Tode der Marie geweint.
Und dann die Kleineil, die waren ja doch bei-
der Kinder! Da hatten fie ihn in ihr Herz ge-

schlössen.

Während sich die Unterhaltung begreiflicher-
weise um ihren Tochtermann drehte, wickelten

sie zusammen das Geschenk in Seidenpapier ein.

Darauf zankteu sie sich, wer es tragen sollte.

Die Sommersonne schien, der Himmel war
tiefblau, die gelben Felder blendeten. Dort drü-
beii lag der Wald ill bläulichem Dunst, und auch

die Berge schienen leicht umhüllt. Am Graben
des Bahndammes standen Blumen; und die

Schienen glühteil in der Sonne. Barfüßige Kin-
der sahen, ihre Augen mit der Hand beschattend,

dem Zuge nach. Vater Müller saß da und nickte,

seine Frau unterhielt sich mit ihrer Nachbarin
über ihre Enkelkinder und den Schwiegersohn,
der heute 35 werde.
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|jett ÏDciiïïer ftecffe ben ®opf gum genftex
Binauê, todpreub ber gug in bie ©tation ein=

fupt. ®ie gtau fammelte ipte ©acpert unb
fragte: „©inb benn bie itinber rticpf ba? Sßenrt

nur ïeineê bon i'fmen ïranï getootbeit ift. ©on»
betfiar, baff nicpt toertigftertê bie ^anni ba ift!"

33àtex anttoortete nicpt mepx, cr toàx fdpon

brausen unb toinïte îtacp bem 3ßäxtexpäu§cpen
hinüber: „©xatuliexe gum ©eBuxiêtag, ®axl!
©xatuliexe!"

®arl, ber Bei ber üöapn angeftellt tear, fam
ipnen entgegen unb öffnete bie ©axtentüxe. ®ie
Beiben alten ßeutcpen gingen bann pintex ipm
Ber bem ,!pau§cpen git. ©ê tourbe nicptg fiefom
bereê gefyxocpcn, unb bocf) toar e», al§ läge ettoaë

gxembeê in ber Suft. @ie toufften rticpf, toaê e§

fei, iBnen toar nur fo eigentüntlidg Beïlommen

gu Sftute, fie Bütte« plöplicp alle Beibe <!pexg=

ïlopfeit. ®ie Einher Bütten iBnen bocf) toenig=

ftenê an ber ©axtenpfoxte entgegenkommen
ïoirrien!

Sîater SJfiiïïer trug bie Qigarrenïifte; eê toar
bocB merïtoiirbig, ®axl Batte fitfi fo fclgr bafiir
Bebanït, unb benrtocp Batte er fie iBm nicpt aB=

genommen. SJtutter SJtüIIer Bjielt ben ®opf Beep,

aBer um ipxe Munbtoinïel Bebte e§ leife. ®ann
traten fie ein.

®ie Einher tarnen plöplicp BerBeigefprungen:

§anni, Sotti unb ber kleine ®axl. SIBer bie

Sitten BeacBteten fie kaum, gum crftenmaf Oex=

gaffen fie e§, bie kleinen gu kitffen, gu ftxeicpeln
uitb auf ben Strut gu neBmert. ©ie ftarrten Beibe

uacp bem geuftex Ipn, ait bent eitt fcplanfe®
fungeê gxäulein ftanb unb ben ®opf gum
©rufge neigte.

©ie fapen, toie ®axl auf fie gutrat, fie Bei ber

^anb naBm uitb gtt iBnen füllte mit ben 3Bor=

ten: ,,®axf ict) eitcp meine 23raut Boxftelïen ..."
©ie ftanben braufgen im ©arten, bie Beiben

Sitten — pilfloê, faffungêtoê. iGatex SKiiïïer
fat) auf bie fDîonaiêxofeit pvxaB, bie SJfarie im
legten ©omnter ipreê SeBenê gepflangt Batte,
unb feilte grau Betrachtete beit ^opl.

®eine§ Bon Beiben fpxacp ein SBort. ©ie füBI=
ten nur, baff eê feptoex toar, fo unfagBar feptoex!

©ie tonnten ipxe ©ebanïen gar nicht enttoirren.
33on Qeit gu geii fcBIoffert fie bie Slugen, alê
toollten fie eine ®räne gerbritefen.

ttnb bie ©ommerfonne fepien, fie füllte bie

groffe, Blaue $immetêtoôIBung unb fanbte fem
gettbe ©trapten auf bie getBen unb grünen gel»
ber piitaB. Xlnb bie SJIumen ftanben ba unb
fepauten fiep fepnfucptêboïï naep ein toenig küp=
tenbem ©cpatteu um, uaep ein paar groffen,
fcp'toeren, erfrifepenben unb Befreienben Stopfen.

Erica Dürsteler-Burri

Weiss eine Blume, wer sie bricht?

Ein Blatt, wohin es fällt im Herbst?

Die Blüte, wann die Biene kommt,

WER WEISS? der Wind mit Staub den Stempel streift?

Die Frucht, ob sie der Wurm zernagt,

zu früh sie fällt, ob fault am Baum?

Der Same, ob auf Felsen er

zu liegen kommt, ob auf die Erde,

und ob aus ihm wie vorbestimmt

Gras, Baum und Blume wieder werde?

Wer weiss, wann seine Stunde schlägt,

wohin der Lebenswind ihn trägt?

Paul Wagner
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Herr Müller steckte den Kopf zum Fenster
hinaus, wahrend der Zug in die Station ein-
fuhr. Die Frau sammelte ihre Sachen und
fragte: „Sind denn die Kinder nicht da? Wenn
nur keines von ihnen krank geworden ist. Son-
derbar, daß nicht wenigstens die Hauni da ist!"

Vater antwortete nicht mehr, er war schon

draußen und winkte nach dem Wärterhäuschen
hinüber: „Gratuliere zum Geburtstag, Karl!
Gratuliere!"

Karl, der bei der Bahn angestellt war, kam

ihnen entgegen und öffnete die Gartentüre. Die
beiden alten Leutchen gingen dann hinter ihm
her dem Häuschen zu. Es wurde nichts beson-
deres gesprochen, und doch war es, als läge etwas
Fremdes in der Luft. Sie wußten nicht, was es

sei, ihnen war nur so eigentümlich beklommen

zu Mute, sie hatten plätzlich alle beide Herz-
klopfen. Die Kinder hätten ihnen doch wenig-
siens an der Gartenpforte entgegenkommen
können!

Vater Müller trug die Zigarrenkiste; es war
doch merkwürdig, Karl hatte sich so sehr dafür
bedankt, und dennoch hatte er sie ihm nicht ab-

genommen. Mutter Müller hielt den Kopf hoch,

aber um ihre Mundwinkel bebte es leise. Dann
traten sie ein.

Die Kinder kamen plötzlich herbeigesprungen:

Hanni, Lotti und der kleine Karl. Aber die

Alten beachteten sie kaum, zum erstenmal ver-
gaßen sie es, die Kleinen zu küssen, zu streicheln
und auf den Arm zu nehmen. Sie starrten beide

nach dem Fenster hin, an dem ein schlankes,

junges Fräulein stand und den Kopf zum
Gruße neigte.

Sie sahen, wie Karl auf sie zutrat, sie bei der

Hand nahm und zu ihnen führte mit den Wor-
ten: „Darf ich euch meine Braut vorstellen ..."

Sie standen draußen im Garten, die beiden
Alten — hilflos, fassungslos. Vater Müller
sah auf die Monatsrosen herab, die Marie im
letzten Sammer ihres Lebens gepflanzt hatte,
und seine Frau betrachtete den Kohl.

Keines von beiden sprach ein Wort. Sie fühl-
ten nur, daß es schwer war, so unsagbar schwer!

Sie konnten ihre Gedanken gar nicht entwirren.
Von Zeit zu Zeit schlössen fie die Augen, als
wollten sie eine Träne zerdrücken.

Und die Sommersonne schien, sie füllte die

große, blaue Himmelswölbung und sandte sen-

gende Strahlen auf die gelben und grünen Fei-
der hinab. Und die Blumen standen da und
schauten sich sehnsuchtsvoll nach ein wenig küh-
lendem Schatten um, nach ein paar großen,
schweren, erfrischenden und befreienden Tropfen.

Lrica Dursteler-Lurri

^Veiss eins Diurne, "ìver sie krielit?

Lin LIatt, wonin es Kilt im Derbst?

Die Blüte, wann die Liens kommt,

Vklkl VLI88? der Vinci mit 8taub äsn 8tempel streikt?

Die Druelut, ok sie 6er ^Vnrni sernaZt,

krüb sie Kilt, ob Kult am Laum?

Der Laune, ol) an5 Delsen er

2U liegen kommt, ob auk die Lrde,

uncl ob aus ibm wie vorbestimmt

(lras, Laum und Llume wieder werde?

^er v/eiss, ^vann seine Lmn6e selilä^t,

wobin clsr Debenswind ibn trägt?

Lau! Vagner
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